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„Das Wichtigste in der Musik steht
nicht in den Noten“, hat Gustav Mahler
einmal gesagt. Das Wichtigste in einem
Roman, ergänzen wir, steht nicht nur in,
sondern gerade zwischen den Zeilen. Rolf
Walther, hauptberuflich Außenwirt schafts-
berater, hat mit seinem Debüt roman
„Unterwegs mit einem Pianisten“ seine
Hobby-Leidenschaften Musik und Schrei -
ben in ein kreatives Produkt verwandelt.
Leider finden wir weder in noch zwischen
den Zeilen ausreichend Stoff, um sein
Buch zur Lektüre zu empfehlen. Haupt -
person ist der junge russische Pia nist
Boris Petrow, der in Deutschland studie-
ren darf, hier zunächst eine junge Ja -
panerin und dann die Russin Tatjana ken-
nen lernt. Die zarte Hisako verliert er zu-
nächst wieder aus den Augen, mit Tatja na
dagegen geht er eine problematische Ehe
ein, die sich im beiderseitigen Karrie -

reaufbau schnell erschöpft.
Ein Unfall löst den Knoten in
Petrows festgefahrenem Le -
ben. Aus dem Sujet hätte man
mehr machen können, wenn
sich Walther stärker auf die
Psychologie seines Prota go -
nisten konzentriert hätte. So
aber plätschert man von ei-
nem äußerlichen Ereig nis
zum nächsten, und eine zwin-
gende Dramaturgie will sich nicht erge-
ben. Zu dem hat der Roman sprachliche
Schwä chen. Unpersönlich ist die häufige
Ver wendung des indirekten „man“, wenn
der Erzähler die Entwicklung von außen
betrachtet. Und wenn der Protagonist sei-
ner eigenen Geliebten von der eigenen
Ge sundheit via Mail berichtet, dann in-
formiert er sie doch nicht, wie Walther
schreibt, „über ein Geschick“. Ent schei -
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Auf den Tasten des Lebens
den de Hö hepunkte wie den
plötzlichen Tod von Hisakos
Vater bereitet Walther nicht
vor. Fahl sind auch die Orts -
be schrei bungen und viel Re -
dun danz, etwa die Nichtig -
keit, dass Boris als Vielflieger
eine Men ge Vorteile genießt.
Boris spielt in seinen Kon -
zerten Standard pro gramme
und diskutiert über den

Dschi had, eine individuelle Persönlich -
keit entwickelt er nicht. 

Helmut Peters

Rolf Walther: Unterwegs mit einem
Pianisten. Verweiledoch-Verlag,
Regensburg 2008, 384 S., 19,90 Euro

Im hohen Alter wollte Elisabeth
Schwarz  kopf nicht mehr fotografiert wer-
den: „Kin der, seht euch zur Erinnerung
lieber frühere Fotos von mir an, auf denen
ich anständig aussehe.“ Die Leser von
Kirsten Lie ses „Elisabeth Schwarzkopf –
Vom Blu men mädchen zur Marschallin“
kön nen dies nun ausgiebig tun. Der Bild -
band versammelt Portraits, Bühnen  fotos
und Schnapp schüsse aus dem Nachlass

der 2006 gestorbenen Sänge -
rin. Die meisten der 120
Schwarz-W eiß-Auf nah men
mach  te die Wiener Thea ter -
fotografin Lil lian Fayer. Ein -
gerahmt werden die Fotos von
Texten auf Deutsch und Eng -
lisch – unter anderem einem
Interview mit Fayer, Nach ru fen
prominenter Sängerkolle gin -

Ein Leben in Bildern
nen wie Christa Lud wig
und Brigitte Fass baen der
sowie einer Aus wahl -
 dis kographie. Das Buch
ist im Mol den-Ver lag er-
schienen und kostet
24,90 Euro.

Kleinstädtisch darf sein Andenken
nicht gefeiert werden“, forderte bereits
Franz Liszt in Bezug auf Bonns promi-
nentesten Sohn Ludwig van Beethoven.
Eine „leider vergebliche“ Aufforderung an
die rheinische Stadt, wie Manfred Osten
feststellt, wurde das Bonner Beethoven-
Or chester doch erst 1907 gegründet. Ostens
Beitrag findet sich neben Texten von Peter
Gülke, Günther Massenkeil und weiteren
Auto ren in dem Jubiläumsband „100 Jah re

Beet ho ven Or chester Bonn“.
Die Beiträge widmen sich
unter anderem dem Bonner
Mu sik le ben des 18. Jahrhun -
derts, der Vor geschichte des
Beet hoven-Orchesters sowie
der Situa tion des Bon ner
Klang kör pers im Nach kriegs-
 deutschland. Der Hauptteil
des Buches zeich net die Ge -
schichte des Or chesters an-

In Beethovens Namen
hand seiner Di rigenten nach.
Zahl reiche, teils farbige Ab -
bil dungen sowie eine Disko -
graphie mit Aufnahmen des
Or chesters runden das vom
Stadtarchiv Bonn herausge-
gebene Buch ab; für 12 Euro
ist es im Handel erhältlich.
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Louis Vierne, seinerzeit Organist an
Notre-Dame in Paris,  nahm in der

fran zösischen Orgelwelt eine Schar nier -
stelle ein: zum einen als Schüler von
Franck und Widor sowie als Lehrer von
Marcel Dupré; zum anderen, weil Vierne
als einer der ersten Organisten weltweit
Kon zertreisen unternahm und damit ei-
nen Teil seines Lebensunterhalts bestritt.

Im Jahr 2007 jährte sich Viernes Todes -
tag zum 70. Mal. Aus diesem Anlass ist bei
Ca rus eine von Jon Laukvik und David
Sanger herausgegebene Ausgabe seiner
sämtlichen Orgelwerke erschienen, 13 Bän-
de, hochformatig, gestochen scharf im
Druckbild. Diese Edition erlaubt nun den
kompositorischen Weg Viernes von sei-
nem frühreifen Opus 1, einem Alleg ret to,
bis zu seinem letzten großen Werk, der
sechsten Sinfonie für Orgel von 1930,
nachzuschreiten. 

Vierne, der von Geburt an nahezu seh-
unfähig war und erst durch eine Opera   -
tion als Siebenjähriger seine Umgebung
optisch wahr zunehmen begann, hatte zu-
nächst Kla vierunterricht genommen. Spä -
 ter kommt er in die Klasse von César
Franck, nach dessen Tod wird Charles-
Marie Widor sein Lehrer. Er macht Vierne
mit den bis dato nahezu vergessenen Orgel -
werken Bachs ver traut.

Als Vierne sich Hoffnungen macht, Wi -
dors Nachfolge an Saint-Sulpice zu über-

 nehmen, zieht man ihm Alexandre Guil -
mant vor. Als er sich an Sainte-Clotilde
bewirbt, erhält Charles Tournemire den
Vorzug. Schließlich findet er seine Le -
bens anstellung an Notre-Dame. Zu die-
sem Zeit punkt hat er bereits eine erste
Orgelsinfonie geschrieben. 1906 setzt ihn
ein komplizierter Beinbruch außer Ge -
fecht, und später, nach Ausbruch des
Ersten Weltkriegs, wirft ihn ein erneutes
Augenleiden zurück. Vierne begibt sich in
die Schweiz, um sich in Lausanne behan-
deln zu lassen. Die Rückkehr an seinen
Arbeitsplatz, Jahre später, ist ernüchternd:
„Ich traf meine Orgel in einem alarmie-
renden Zustand wieder (…) Der Staub re-

gierte jetzt als Hausherrin in der Orgel
(…) und dem Orgelbauer gelang es nicht,
mit all diesen Übeln fertig zu werden.“ 

Nach mehrjähriger Pause widmet sich
Vierne wieder dem Komponieren, er
schreibt die fünfte Sinfonie sowie vier
Hefte mit „Pièces de fantaisie“. Außerdem
beginnt er mit ausgedehnten Konzert -
reisen, durch Europa, nach Kanada, in die
USA. Mit 67 Jahren stirbt Vierne ausge-
rechnet an dem Ort, wo er wohl die meiste
Zeit seines Le bens verbracht hat: auf der
Orgelbank von Notre-Dame. Hier erliegt
er am 2. Juni 1937 einem Gehirnschlag.
Ein letzter Ton hallt durch das riesige
Kirchenschiff – ein dunkler Pedalton, an-
geschlagen durch Viernes herabbaumeln-
den Fuß.

Die nun vorliegende Edition wird der
Bedeutung Viernes in jeder Hinsicht ge-
recht. Alle Bände enthalten eine Ein lei -
tung, deren erster Teil jeweils Viernes Bio -
graphie gewidmet ist. Es folgen Ausfüh -
rungen zur „Orgelsymphonie“ oder zur
„französischen symphonischen Orgel“
sowie eine rund ein seitige Einführung in
das jeweilige Werk: knapp, informativ
und nie überladen, nie langatmig. Im hin-
teren Teil finden sich die Kritischen Be -
richte mit Nachweisen der Quell en und
Erstausgaben sowie zahlreiche Einzelan -
merkungen. Hier geht es ans Ein ge mach -
te. Viernes Autographe waren aufgrund

seiner Sehschwierigkeiten
oft nur mühsam zu entzif-
fern. Die Erstausgaben
waren daher mit Fehlern
geradezu übersät. Die He -

r ausgeber haben nun die unterschiedli-
chen Fas sungen verglichen und ihre Er -
kenntnisse auf herrlich bündige Weise zu-
sammengetragen, ohne sich dabei ins
Spe kulative zu versteigen. Bei der zweiten
Sinfonie beispielsweise findet sich im
„Canta bile“ eine winzige Ergänzung zur
Dynamik, die nur im Hand exemplar von
Maurice Duruflé existiert, der nicht nur
Vier nes Schüler und Freund war, sondern
auch später seine Werke ediert hat. Daher,
so die Herausgeber, „messen wir seinen
Eintra gun gen in diesem Band recht gro-
ßen Wert zu“. Auch die vielen Hinweise zu
Halte bögen oder Verlänge rungspunkten,
zu Crescen dogabeln oder zu Auflösungs -

zeichen sind Anhalts punk te, über deren
Aussagekraft nun der künftige Vierne-
Interpret selbst befinden muss.

Diese neue Notenedition bildet zu-
gleich die Grundlage einer neuen Ge -
samtauf nah me, die in der Frauenkirche
zu Dresden entstehen wird. Zum Auftakt
spielt Samuel Kummer an der Kern-Orgel
Viernes Sin fo nien Nr. 3 und 5. Eine Pro -
duktion, die glücklicherweise nicht unter
dem Signum reiner Virtuosität steht; viel-
mehr versteht sich Kummer auf eine
Erzählseriosität, die vor allem in den lang-
samen Sätzen zu poetischem Reich tum
führt. Mag die Ein spie lung der Dritten
mit Olivier Latry in den Ecksätzen küh-
ner, schnittiger klingen, Kummer setzt auf
ein orgelsinfonisches Ge samt klang bild.
Haargenaue Phrasierung, notengetreue
Bindungen, kluge Registrie rungen zeich-
nen seinen Vortrag aus. Ob sich dieses
Projekt am Ende mit der maßgeblichen
Vergleichseinspielung durch Ben van
Oosten messen lassen kann, bleibt abzu-
warten. Der Auftakt ist allemal vielver-
sprechend.

Christoph Vratz

Vierne, Sämtliche Orgelwerke, hrsg.
von Jon Laukvik und David Sanger
Carus 18.150, 13 Bände, 329 Euro
Vierne, Sinfonien Nr. 3 und 5; Samuel
Kummer (Orgel) (2007)
Carus SACD 4009350834057 (67’)

Orgelsinfonisches Gesamtklangbild
Er zählt zu den wichtigsten Orgelkomponisten der französischen 

Musikgeschichte: Louis Vierne. Jetzt liegen seine sämtlichen Orgelwerke 

in einer kritisch edierten Ausgabe vor.

Erst eine Operation erlaubte es dem
fast Blinden, wieder zu sehen
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Er ist der einzige deutsche Schrift stel ler,
der es mit einem nach ihm benannten

Begriff in den „Duden“ geschafft hat:
„kafkaesk“. Was aber verbirgt sich hinter
diesem Ausdruck? Schwer zu fassen, ge-
nauso wie das Werk Kafkas. Als Leser meint
man oft, dem Autor auf die Schliche ge-
kom men zu sein, doch schon im nächsten
Moment wirkt alles wieder ganz anders.
Die Di men sionen, in denen Kafka denkt
und schreibt, entziehen sich jeder Ein deu -
tigkeit. Bei ihm, so scheint es, gibt es keine
Grenzen zwischen psychologischen oder
religiösen, soziologischen oder philoso-
phischen Be trach tun gen. Mal wirkt dieser
Kafka schrecklich hermetisch, dann wieder
unendlich offen. Seine Welt ist so verwir-
rend wie die Räume, durch die er seine Fi -
guren schleust. Das macht ihn so modern.

Seinem Freund Max Brod ist es zu ver-
danken, dass Kafkas Nachlasswunsch un-
erfüllt blieb. Brod warf die zum Großteil
unveröffentlichten Manuskripte nicht in
den Kamin, sondern wertete sie aus, er-
stellte eine druckfähige Fassung und kom-
 ponierte sie später zu einer ersten Werk -
ausgabe – für die moderne Literatur wis sen-
schaft war’s ei ne Ausgangsstation, nicht
mehr. Zu Kafkas erst posthum veröffent-
lichten Werken zählt auch sein wohl be-
kanntester Roman, „Der Prozeß“, eine
gleichermaßen skurrile wie minutiös ent-

worfene Tragö die um Josef K., der eines
Mor gens verhaftet wird und in die schier
unendlichen Mühlen der Bürokratie ge-
rät, um am Ende hingerichtet zu werden,
ohne dass er je einen Richter gesehen hat.
Nach den Ver sionen mit Christian Brück -
ner und der Drei-Spre cher-Fassung um
Mathieu Carrière (zu beiden vgl. FF 1/08)
sind nun zwei weitere Les arten hinzuge-
kommen: mit Peter Mati  und Katharina
Thal  bach, die ihrerseits auch die Frag -
men te mitliest. Das Ver blüffende: Bei de
Versionen lassen sich nur schwer mitei-
nander vergleichen. Zu unterschiedlich sind
Timbre und Ansatz, zu unterschiedlich
die Gestaltung der wörtlichen Re den. Ge -
mein samkeiten beziehen sich allenfalls

auf ein moderates Grund tem -
po. Auch aufnahmetechnisch
gibt es Unter schiede. Die 1995
für den RBB entstandene Fas -
sung mit Mati  lebt von einer oft
rundfunkeigenen trockenen,
leicht dumpfen Akus tik; dage-
gen ist die Fassung mit Thal -
bach ungleich heller und räum-
licher, zudem höher aus gepe-
gelt. Fa zit? Nimmt man zur
Ur teils  fin dung auch die beiden
anderen Editionen hin zu, so ist
ein klares Votum nahezu un-
möglich. Brück ner: klasse;
Thal bach: faszinierend; Ma ti:
souverän; Carrière & Co.: nicht
ganz so stark wie die anderen
drei.

1922 erschien ein weiterer unvollende-
ter Roman Kaf kas, dessen Schluss Max
Brod nach persönlichen Er zählungen des
Autors rekonstruiert hat: „Das Schloss“.
Im Mittel punkt steht K., ein auffallend
schwammig charakterisierter Land  ver -
messer, der in einem Dorf sein persönli-
ches und berufliches Glück sucht und zu-
nehmend in die Klauen eines im Schloss
beheimateten überperfektionierten Ver -
waltungs- und Überwa chungs apparates
gerät. Ulrich Matthes liest diesen Ro man
mit einer an klug ausgewählten Stel len ge-

spenstischen Lang sam -
keit. In den direkten Re -
den wählt er eine mal mili-
tärisch prägnante, mal
betont weichzeichnen de

Dik tion. Matthes gelingt es, indem er
Über zeich nungen mei det, eine Mi schung
aus Distanz und Nähe herzustellen, die zu
diesem Werk kongenial passt. Vor diesem
Hintergrund bildet eine im Internet kos-
tenfrei erhältliche Down load-Version kei-
ne ernsthafte Al ter native. Diese bietet sich
allenfalls in einer Lesung mit fünf Spre -
chern (Patmos) oder in einer Hör  spiel -
fassung von 1954 mit Gerd West phal und
anderen (Audio Verlag).

Auch Kafkas erster Ro man versuch blieb
unvollendet. Der Titel „Der Ver schol lene“
ist heute ebenso geläufig wie die von Max
Brod installierte Bezeichnung „Amerika“.
Das erste Kapitel, „Der Hei zer“, veröffent-
lichte Kafka zu Leb zeiten, der Rest dieses

zwischen Ende 1911 und 1914
ent standenen Textes erschien
posthum. Peter Simo nischek hat
das Werk 1983 für den Rund-
funk aufgenommen. Groß       ar -
tig, farbenreich, gedanken-
schwer – so gestaltet Simo ni -
schek diesen Text, sein Vor trag
ist von geradezu gestischer Bild-
 haftigkeit. Jedes Stirn run zeln,
jedes Lächeln der Figuren wird
bei ihm in sprachlichen Aus -
druck gebannt. Die Fülle an Er -
fah run gen, die der junge Titel -
held auf seiner Reise nach und
durch Amerika machen muss,
bringt Simonischek in kleinsten
klin genden Nuancen zum Aus -
 druck: grüblerisch und zwei-

felnd, verwundert und hof fend, fragend
und erschüttert.

Wer Kafka im Schnell ver fah ren konsu-
mieren möchte, kann sich an eine CD mit
dem Titel „Kafka Collection“ halten. Hier
werden kurze Texte von rund 20 Spre -
chern vorgetragen, wenn auch in denkbar
unterschiedlicher Ausprägung. Die „Klei -
ne Fa bel“ beispielsweise wird durch Dirk
Bach zur billigen Unterhal tungsnummer,
Otto Sander dagegen verleiht „Auf der
Galerie“ ein sonores, genau kalkuliertes
Pathos; Max von Thun breitet einen dau-
erhaften Schleier aus Ironie über „Der
Fahrgast“, während die „Kaiserliche Bot -
schaft“ durch Frank Arnold eine gleicher-
maßen poetische wie verfremdende Note
erhält – ganz „kafkaesk“.

Christoph Vratz

Werke von Franz Kafka
Der Prozess; gelesen von Peter Mati;
DG/Universal 7 CD 9783829120807
Der Prozess; gelesen von Katharina
Thalbach; Goya/Jumbo 7 CD
9783833721212
Das Schloss; gelesen von Ulrich Matthes;
DG/Universal 10 CD 9783829120791
Der Verschollene; gelesen von Peter
Simonischek; DG/Universal 8 CD
9783829120814
Kleine Erzählungen; mit Musik von Max
Brod; gelesen von Otto Sander, Hanns
Zischler, Ulrike Folkerts, Dirk Bach u. a.;
Patmos CD 9783491912601

Hermetische Weite
Am 3. Juli jährt sich der Geburtstag Franz Kafkas zum 

125. Mal. Der Hörbuchmarkt gratuliert mannigfach – wobei 

seine Werke ziemlich unterschiedlich gestaltet werden.

Ulrich Matthes liest den Roman mit
einer gespenstischen Langsamkeit
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Kinder lieben Tiere, Kinder wünschen
sich Tiere, und wenn Mama und Papa

nicht aufpassen, finden sie sich im Hand -
umdrehen in einem heimischen Zoo wie-
der. Wer aber denkt daran, dass ein Hund
auch bei minus zwei Grad an einem win-
digen Novemberabend Gassi gehen muss?
Wer weiß schon im Voraus, dass Hamster
am liebsten dann im Rad rennen, wenn
man selbst gern schlafen will? Auf witzige
Art haben Sylvia Deinert und Tine Krieg
dieses Thema bereits einmal für die Thea -
 ter      bühne adaptiert und mit dem Stück
„Ameisen mag ich am liebsten“ einen
wah  ren Hit gelandet. Unter den Kin der -
lie der machern gibt es kaum jemanden,

der sich musikalisch noch nicht mit Tie -
ren beschäftigt hat. Frösche quaken, Zie -
gen meckern und Fische blubbern schon
allein deshalb durch ihr Repertoire, weil
sie so wunderbare Geräusche produzieren.

Das beste Album ist dem Altmeister des
Kinderliedergenres Fredrik Vahle mit
„Flupp, der kleine Flipper“ gelungen. Zu
fetzigem kubanischen Schlaggitarren -
Sound spürt er der Sprache „Delfinisch“
nach, erweitert seine musikalische Mee res -
biologie aber auch auf Wale und weiße
Haie. Viel gibt es da zu lernen über die
sonderbare Art der Fische zu schlafen, und
viel gibt es zu hören in großartigen Arran -
ge ments mit Ukulelen, Banjos und Schlag -
werk von Thomas Woitscheck. Vahle bleibt
sich treu, sowohl in seinem unverkennba-
ren Stil als auch den fantasievollen Sprach-
spielereien, die nachzuahmen Gehör und
Aufmerk sam keit der Kinder schult. Das
Album ist dem Autor darüber hinaus ein
persönliches Anliegen, hat er das Leben
dieser Tiere doch auf der kanarischen
Insel La Gomera in Zusam   men     arbeit mit
dem Verein zum Schutz der Meeressäuger
M.E.ER. e. V. und in Neu see land erkun-
det. Neben Flupp spielen Paule Pottwal
und Winni, der Wal, mit, und man kann
sich lebhaft vorstellen, wie diese Fi gu ren
auf der Bühne von Vahles Kon zerten zu
buntem Leben erweckt werden.

Auf Tiere aus dem Wasser beschränken

sich die Autoren Martin Geck und Wim
Wollner bei ihrem „Tierlieder-ABC“ von
Terzio keineswegs. Für sie war einzig und
allein maßgeblich, dass sie ein Tier für den
passenden Buchstaben des Alphabets fan-
den. Die allesamt erstklassigen Texte ihrer
Vertonungen, die teilweise auch nur rezi-
tiert werden, stammen von Joachim Rin -
gel  natz, Josef Guggenmoos oder Gerda
Bächli. Die Musik ist jazzig, rockig, stim-
mungsvoll und wurde von einer fantasti-
schen Combo beim Woodhouse Studio
Hagen eingespielt. Terzio hat für diese Aus -
gabe der bereits mit dem „Leopold“ des
Verbandes deutscher Musikschulen aus-
gezeichneten Reihe „Pro fessor Jeck“ so gar

Traugott Buh re, Wolf     gang
Völz und Han nes Wa der
engagiert. 

An Kinder im Vor schul -
alter richten sich die neu-

en Singspiele und Musik ge schich ten, die
die Musik thera peu tin Sa bi ne Hirler und
der Lieder ma cher Matthias Meyer-Göll -
ner unter dem Titel „Zirkus Bella Stel la“
erdacht und mit singenden Kindern auf ge-
nommen haben. Der Lie derzyklus ist wie
ein großes Rondo aufgebaut, dessen Ri -
tor  nell der wiederholte Refrain „Viel Spaß
im Kinderzirkus Bella Stella“ darstellt.
Die Melodie ist übrigens eine Adaption
von „Meine Oma fährt im Hühnerstall
Mo tor rad“. Die restlichen Lie der über
Zir  kus num mern mit Pferden, Löwen und
Elefanten sind für den elementaren Un -
terricht in der Klein kin der pädagogik ge-
dacht: klare Rhyth mus struk tur, schlichte
Melodik, einfache Tex te. An den Zirkus
schließt sich die Ge schich te vom Osterha -
sen Vin cent van Hopp mit hübschen Ins -
tru  mentaltiteln an. Hirler allerdings sollte
sich aufs Schrei ben konzentrieren und ih-
re Texte besser von einem professionellen
Sprecher lesen lassen. Was sie am besten
kann, nämlich das Schrei ben pädagogi-
scher Ratgeber, hat sie dann auch noch
gleich in einem begleitenden Buch umge-
setzt („Neue Sing spiele und Musik pro -
jekte“, Herder Verlag).

Bei Hirlers Projekt sind dem CD-Book -
let bereits eine ganze Menge Tipps für
Spiel- und Gruppenszenen oder Bas te -
leien beigefügt, die Erzieherinnen und
Erzieher gern annehmen werden. Matthias

Meyer-Göllner geht bei sei-
nem zweiten, diesmal urei-
genen Jumbo-Album „Kli t-
ze klei ne Krabbelkäfer“ so-
gar noch weiter und lie fert
neben Spiel anre gun gen
auch noch ein kompaktes
„Mi ni mu si cal“ mit. Es sind
ruhige, liebevolle Lieder
mit bildhaften Texten und
schö  nen Ideen wie dem
Balle ri na-Bär oder den frei
erfundenen Sprachfetzen
Oink, Boog und Mäh für
die verschiedensten Tier -
arten. Und weil der Elch so
ein gigantisches Tier ist,
hören wir ihn förmlich
Äste kna ckend, schar rend
und mit den Hufen schla-
gend über den Waldboden
stapfen.

Nicht ein Komponist wie
Meyer-Göllner, sondern ein ganzes Auto -
ren-Konsor tium hat an dem über KIKA
beworbenen und vorgestellten Album „Au
Schwarte“ gearbeitet. Die elektronisch
aufgepeppten Popsongs sind pro fessio-
nell gemacht, kön nen mit der musikali-
schen Hand arbeit der oben genannten
Autoren aber nicht mithalten. Abge  se hen
davon, dass der Name Schwar te aus einem
der besten Kinder bü cher der letzten Jahr -
zehnte abgeguckt ist („Na warte, sagte
Schwarte“ von Helme Hei ne), reißen
Ideen wie „Wir melken eine Kuh“ oder
„Auf dem Bauern hof ist Party“ nicht
wirklich vom Hocker. Zudem wurde bei
den lapidaren Dia logen schnitttechnisch
geschlampt, so dass zu Be ginn des zweiten
Tracks ein nicht zu verantwortender Pe -
gel sprung  irritiert.

Helmut Peters

Flupp, der kleine Flipper; Patmos 
CD 9783491888197 
Zirkus Bella Stella; Jumbo/Da Music
CD 978383378298
Klitzekleine Krabbelkäfer; Jumbo/Da
Music CD 9783833720765
Professor Jecks Tierlieder-ABC;
Terzio/Möllers & Bellinghausen Verlag
CD 9783898355223 
Au Schwarte!; Edel CD 4029758733622

Ballerina-Bär sucht Schwarte
Fällt Ihnen zu jedem Buchstaben des Alphabets spontan ein Tier ein? Wenn es 

das Chamäleon nicht gäbe, käme man schon schnell ins Stolpern. Kinderliedermacher 

haben zu alldem sogar noch die passende Musik, wie eine Auswahl zeigt.

Frösche quaken, Ziegen meckern, und
Fische blubbern durch ihr Repertoire
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